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Editorial
Editorial
Editorial

Zwischen «Kreuz» und Landhaus: Anlässlich des dichten Jubiläumprogramms dürften dieses Jahr noch mehr Kinogänger in Solothurn eintreffen. 

Vor 50 Jahren wurde in Solothurn eine neue Idee von 
einem schweizerischen Kino geboren. Sie sollte mit 
der pittoresken Bilderbogenwelt des bisherigen 
Schweizer Films brechen und einer siebten Kunst 
Raum schaffen, die engagierter, kritischer und moder-
ner war und von Filmschaffenden wie Seiler, Tanner 
und Mitstreitern vorangebracht wurde. Wir schreiben 
das Jahr 1966. Der Neue Schweizer Film ist geboren, 
und mit ihm sind es auch die Solothurner Filmtage – 
der einzige Treffpunkt, wo man sich ganz Schweizer 
Filmproduktionen widmet. 
Seitdem sind also fünfzig Jahre vergangen. In der Zwi-
schenzeit wurde die kleine Stadt in der Deutsch-
schweiz Zeugin nicht weniger bedeutender Ereignisse. 
Das Schweizerische Filmzentrum, aus dem später 
Swiss Films hervorgeht, wird hier gegründet. Hier wird 
Yves Yersin die legendär gewordenen Ovationen für 
seinen unvergessenen Film  «Les petites fugues» erhal-
ten. Ein junger Mann namens Ivo Kummer wird hier 
während etwas mehr als zweier Jahrzehnte Erfahrun-
gen sammeln, bevor er zum neuen Patron des Schwei-
zer Films werden wird. In dieser Zeit wird aus den Film-
tagen nicht nur eines der bedeutendsten und 
poli tisch sten Treffen des Schweizer Films, er wird es 
auch zu einem der beliebtesten Festivals der Schweiz 
machen. Nach ihm kommt Seraina Rohrer, die seit 
nunmehr drei Jahren über die Geschicke der Veran-
staltung bestimmt, die sich wohl heute von ihrer bis-
her besten Seite präsentiert. Mit ihr haben die Film-
tage zu einer zweiten Jugend gefunden und zu einer 
neuen Lust an der Herausforderung. 

Aber wo steht das Schweizer Kino heute? Wäre es nicht 
auch zu diesem Jubiläum angebracht, eine Bestands-
aufnahme vorzunehmen? Sich wie 1966 noch mal zu 
erlauben, eine Debatte in Schwung zu bringen? Von 
den Filmtagen wird in diesem Jahr zweifellos mehr 
denn je erwartet, der zentrale Ort der Auseinanderset-
zung zu sein. 
Die Redaktion von Cinébulletin nimmt das Treffen zum 
Anlass, die gesamte Januar-Ausgabe den Filmtagen zu 
widmen. Wir haben zwei Filmschaffende sowie einen 
Journalisten eingeladen, über Filme zu sprechen, die 
für unser Kino prägend waren; auch mit der Stellung 
der Frauen in der Branche werden wir uns befassen. 
In dieser Ausgabe finden Sie zudem die Portraits von 
8horses, einem Kollektiv junger Zürcher Filmschaffen-
der und Künstler, von der Schauspielerin, Drehbuch-
autorin und Regisseurin Véronique Reymond sowie 
von Francine Pickel und Vincent Adatte, die Gründer 
der Zauberlaterne, die in diesem Jahr den Prix d,Hon-
neur der Filmtage erhalten. Es sind Persönlichkeiten, 
wie sie auf jeweils ihre Weise das Schweizer Kino von 
heute prägen. Zum Schluss folgt die Agenda aller Pre-
mieren, Empfänge und Diskussionen, die die 50. Aus-
gabe bestimmen werden. 
Wir wünschen den Solothurner Filmtagen alles Gute! 
Auf dass die nächsten fünfzig Jahre ebenso glanzvoll 
und bereichernd werden wie die vergangenen.
    
  
 
Winnie Covo

Farbige Nächte
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www.cinegrell.ch +41 44 - 440 20 00office@cinegrell.chCH-8050 ZurichSaatlenstrasse 261

camera rental - postproduction - film restoration - film lab

All from one source!

• ARRISCAN filmscanner with archive options
• Filmlight Northlight filmscanner
• Spirit Telecine HD
• ARRILASER digital data to 35mm negative
• Cleaning Tools PF Clean
• Filmlight Baselight Grading System
• DaVinci Resolve with Blackmagic Panel
• In House Cinema with 16/35mm (Kinoton)

and 2K digital projection (Christie CP2210)

   

Restoration & Postproduction

• Photochemical film processing 16/35mm, 
colour/black & white, negative/positive

• Film printing, 16/35mm with wet & dry gate, 
filmnet high speed transport system, 
single sprocket transport for archival film

• Westrex 35mm & Pico 16mm optical sound
cameras

• Negative preparation, ultrasonic cleaning,
cutting, matching

Film laboratory

• ARRI Alexa Plus & XT Plus
• ARRI Amira Premium
• Sony PMW-F5 & PMW-F55
• RED Epic DRAGON
• Canon EOS-C300 EF & PL
• Sony XDCAM HD 422 & XDCAM EX
• On Set DIT-Services
• Colorfront Express Dailies
• Pomfort Silverstack Set

Cameras

• Leica Summilux-C  
• Zeiss Ultra Primes  
• Zeiss Compact Primes CP.2 
• Zeiss Super Speed MK III  
• Cooke mini S4/i
• Schneider-Kreuznach Cine Xenar III
• Fujinon Alura & Cabrio Zooms
• Angenieux Optimo Compact Zooms
• Canon Cine Zooms
    

Lenses

The only remaining 

film lab in Switzerland!

Still running & fully equipped.

Ready to process 

your film stock.



7

L’Expérience Soleure
L’Expérience Soleure

Man muss nur Fotografien aus den ersten zwei Jahrzehnten der 
Filmtage anschauen, um sich die einstige Debattierfreude der 
Schweizer Filmszene zu vergegenwärtigen: gestikulierende, von 
heiligem Zorn erfüllte Redner und Zuhörer wohin man blickt, 
meist Männer in verrauchten Säli; je aktueller die Bilder, desto 
mehr Frauen tauchen (endlich) auf. 
Es gibt viele gute Gründe, wenn die Filmtage ihren fünfzigjähri-
gen Geburtstag unter anderem mit einer Auswahl von vierzehn 
Spiel- und Dokumentarfilmen feiern, die bei ihrer Première in 
Solothurn besonders kontrovers diskutiert worden sind, gar 
Skandale (im Fall von «Züri brännt» auch Randale) auslösten 
oder aber zu genrebildenden Meilensteinen wurden, wie die 
künstlerische Direktorin Seraina Rohrer in ihrer Einleitung zum 
Jubliläumsprogramm «L̓ Expérience Soleure» schreibt. Damit 
feiert sich das Festival zu Recht als DEN Ort des Schweizer Films, 
wo Auseinandersetzungen um Ästhetik, Filmpolitik und gesell-
schaftspolitische Themen stattfinden. Zweitens hofft man 

damit wohl nicht zuletzt, die eher erlahmte Diskussionskultur 
wie derzubeleben.

Zu den Filmen sind Gäste eingeladen, «um die Werke aus heuti-
ger Perspektive zu betrachten und ihre Aktualität zu diskutie-
ren». Natürlich ist dabei das Publikum mitgemeint. 
Wir möchten die Diskussion schon mal mit Texten dreier Autoren 
anregen: Der Westschweizer Drehbuchautor und Regisseur 
Mathieu Urfer («Pause») hat sich Alain Tanners «Charles mort ou 
vif» (1969) angeschaut; Jean-Martin Büttner, Reporter beim 
Tages-Anzeiger, Richard Dindos «Die Erschiessung des Landes-
verräters Ernst S.» (1976) und der in Zürich lebende Regisseur 
Jan Gassmann («Chrigu», «Off Beat», «Karma Shadub») den 
Bewegungsfilm «Züri brännt» (1980). 
Wir wünschen inspirierte Neuentdeckungen – und Dispute.

Kathrin Halter

«Soyez réalistes, demandez l’impossible!» François Simon als Aussteiger Charles Dé in Alain Tanners Erstling «Charles mort ou vif».  

Das Korsett sprengen

Filme, die aufrührten 

Alain Tanners erster Langspielfilm 
«Charles mort ou vif» ist unübersehbar in 
den 1968er-Jahren verankert. Er handelt 
von Charles Dé, einem im Korsett des Pat-
rons erstarrten Helden, der anlässlich der 
100-Jahr-Feier seines Betriebs die Lobre-
den seiner Mitarbeiter über sich ergehen 
lässt. Diese sind ebenso ernüchtert wie 
er, aber – laut der locker vorgetragenen 

Festrede – «stolz und glücklich, keine an-
onymen Angestellten, sondern Teil einer 
Familie zu sein, die einem Ideal folgt, zu 
Zeiten, da so viele Werte verloren gehen». 
Charles macht sich auf und davon. Er 
steht offensichtlich kurz vor einem Zu-
sammenbruch, ist sich selbst abhanden 
gekommen. Wir leiden mit dem fahlen 
Fünfziger, der unter der Last  seiner so-

zialen Rolle zu ersticken droht. Charles 
irrt durch die Stadt, nächtigt in Hotels 
und bricht all seine Beziehungen zur Fa-
milie und zu seiner Arbeit ab. Bis der Tag 
kommt, da sich eine Freundschaft zu Paul 
und Adeline anbahnt, einem jungen Paar, 
das auf dem Lande lebt. Dort versucht er, 
seine Freude am Leben wiederzufinden. 
Paul und Adeline nehmen sich alle Zeit, 

«CHARLES MORT OU VIF» (1969)
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Zwanzig Schüsse, und er lebte noch 

Ernst S., der vagabundierende Bau-
ernbub, stirbt in den ersten Einstellungen 
des Films. Richard Dindo zeigt die Stelle 
im Wald bei Jonschwil SG, wo er in der 
Nacht des 10. November 1942 erschossen 
wurde. Niklaus Meienberg rapportiert 
den Tod aus dem Off wie einen Obdukti-
onsbefund, in einer fast höhnisch wirken-
den Korrektheit. Ein paar Szenen später, 
nach den Aussagen von Brüdern und 
Nachbarn, wird dem Letzten klar, dass 
der 23-jährige als Bauernopfer darge-
bracht wurde, ein Abschreckungstoter für 
das Volk. Worauf Dindo und Meienberg 
ihr eigentliches Thema ansteuern kön-
nen, das Edgar Bonjour, der grosse bür-
gerliche Historiker und Schweizer Kriegs-
aufarbeiter, am Ende des Filmes in den 
bekannten Satz einfasst: «De Chliner han-
get ehnder als der Grösser.» Der Kleine 
hängt eher als der Grosse.

Eine bessere Biographie lässt sich als 
Beleg kaum finden: Ernst S. hatte einem 
deutschen Agenten, dem er kritiklos 
zuhing, eine Handvoll Granaten aus 
einem unbewachten Munitionsdepot und 
ein paar unbeholfene Skizzen ausgehän-
digt. Dafür bekam er 300 Franken auf die 
Hand und 21 Gewehrkugeln in den Leib. 
Bundesräte wie Pilet-Golaz, Etter oder 
Motta, die mehr oder weniger deutlich 
mit Hitlerdeutschland sympathisierten, 
wurden nie zur Rechenschaft gezogen. 
Schweizer Unternehmer, die Faschisten 
zur Flucht verhalfen, mussten nie vor 
Gericht. Emil Bührle schliesslich, der die 

Wehrmacht mit Waffenlieferungen unter-
stützte, tat das mit Wissen und Billigung 
des Bundesrates.

Die NZZ tobt
Ein solches Gefälle zwischen reich und 

arm, einflussreich und chancenlos, das 
liess sich Meienberg nicht entgehen. 1975 
erschien seine Reportage, ein Jahr später 
der Dokumentarfilm mit Richard Dindo. 
Der Film löste bei Erscheinen eine hellauf 
lodernde Kontroverse aus und wurde bei 
seiner Ausstrahlung im Fernsehen zensu-
riert. Bundesrat Hans Hürlimann mischte 
sich ein, Offiziere rasselten, die Neue Zür-
cher Zeitung tobte; Filmredaktor Martin 
Schlappner übte scharfe politische Kritik, 
Chefredaktor Hugo Bütler nannte Meien-
berg einen linken Intellektuellen, «der 
durch sein aggressives Temperament mit 
anarchischen Ingredienzen» auffalle.

Nachvollziehbar an dieser Kollektiv-
wut ist nur, dass der politische Übereifer 
der Autoren beim Anschauen stört. Nicht 
weil ihre These in der Behauptung verhar-
ren würde, sondern im Gegenteil: Weil sie 
ein Statement an das nächste schneiden, 
oral history overdrive, das ihre Empörung 
durch Bestätigung verstärken soll. Da-
durch erzeugt der Film aber das Gegenteil 
seiner Absicht, die Aneinanderreihung 
der Beteuerungen ermüdet mehr, als sie 
empört. Der Landesverräterfilm treibt 
den anwaltschaftlichen Journalismus, 
der die Siebzigerjahre so sehr bestimmte, 
ins Extrem.

um zu leben und die Welt zu betrachten 
(so einmal vom Rand einer Kiesgrube 
aus, der am Himmel zu kleben scheint). 
Sie lachen und vergnügen sich, stellen 
sich aber auch in Frage. Kein Wunder, 
dass Charles in ihrer Umgebung, fernab 
der sozialen Zwänge, langsam ins Le-
ben zurückfindet. Doch seine Befreiung 
nimmt eine tragische Wendung, als er 
auf Drängen seines eigenen Sohns in eine 
Ambulanz gezwungen und in eine psychi-
atrische Klinik eingeliefert wird.
Aus diesem Drama, in dem Tradition und 
alte Wertvorstellungen jede Hoffnung 
lähmen, könnte man schliessen, dass 
Alain Tanner trotz engagierter Aussagen 
politisch wenig Illusionen hatte. 
Und doch: Eine zarte Utopie durchzieht 
dieses Werk des Autorenfilmers, der sei-
ne Protagonisten deutliche Botschaf-
ten aussenden lässt. Charles’ Tiraden 
gegen die Vorherrschaft des Autos («La 
circulation est devenue l’art dramatique 
des imbéciles et les accidents sont nos 
dernières misérables tragédies») sind 
vergnüglich, auch Pauls täglich rezitier-
te Parolen und Maximen der 68er-Bewe-
gung («Soyez réalistes, demandez l’im-
possible», «En mai, fais ce qu’il te plait» 
und mein liebster Spruch «Seuls ceux qui 
n’ont plus d’espoir sont capables d’en 
redonner aux autres»), die uns dazu be-
wegen möchten, über die Bedingungen 
unserer Existenz nachzudenken.
«Charles mort ou vif» schildert das Be-
wusstwerden eines Mannes, der auf ein-
mal merkt, wie leer sein Leben ist in einer 
Welt, in der Haben mehr zählt als Sein 
(es scheint mir heute unvermindert der 
Fall zu sein). Der Regisseur zeigt die drei 
Protagonisten beim Versuch, ihren Alltag 
abseits der sozialen Konventionen neu zu 
erfinden, und lässt die Rufe der 68er-Be-
wegung nachklingen, die sich heute mit 
den Kritiken an unserer globalisierten 
Welt vermischen. 
«Charles mort ou vif» zeichnet letztlich 
das Bild einer frostigen und festgefahre-
nen Schweiz, die sich seitdem zwar stark 
verändert hat, aber immer noch Mühe 
zeigt, dem Leben mehr Raum zu lassen. 
Es ist eine Gelegenheit, uns zu fragen, in 
welche Richtung es weitergehen soll.

Mathieu Urfer

«DIE ERSCHIESSUNG DES LANDESVERRÄTERS ERNST S.» (1976)

Ernst S., dritter von rechts, war ein Abschreckungstoter für das Volk. Der Film von Richard Dindo und Niklaus Meienberg entfachte heftige Grundsatzdiskussionen, sogar der Bundesrat mischte sich ein.
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Nichts passiert 

Grau in Grau. Flackernde Bilder, Hoch-
häuser, Beton, Stille. Punk. Ich wünschte, 
ich wäre bei der Premiere 1981 in Solo-
thurn dabei gewesen, doch ich war noch 
nicht mal geboren. Es fällt mir schwer, das 
Historische wegzudenken und den Film 
nicht als Zeitdokument zu betrachten, son-
dern als eine Momentaufnahme über eine 
Bewegung mit Zukunft. «Züri brännt» ist 
ein mutiges Werk, überhöht und doch dis-
zipliniert in seinem Aufbau. Ein Kultfilm, ein 
Aufruf zum Widerstand, ein Anfang – viel-
leicht auch bereits das Ende. Die Themen 
sind in Zürich dieselben geblieben, doch 
aus dem Slogan «Freie Sicht aufs Mittel-
meer» wurde ein instagram-tauglicher 
Hafenkran. «Glück ist, wenn nichts pas-
siert» steht in Kinderschrift geschrieben auf 
einem Schild, an einem Weihnachtsbaum 
an der Lang strasse. Mein Blick bleibt daran 
hängen. Ja, so ist es hier. Alles ist in Ord-
nung. Ich ertappe mich beim Gedanken, 
dass es uns, eingelullt in die kreativen Frei-
räume, die uns gerade die 80er-Bewegung 
verschafft hat, an Widerständen fehlt, aus 
denen Inhalte entstehen könnten. Auch wir 
wollen Feinde. So ist eines Morgens die rote 
Fabrik nicht mehr rot, sondern weiss. Aber 
reicht das? Sind wir konsequent genug? Es 
schmerzt und freut mich gleichzeitig, wie in 
«Züri brännt» in der SRG-Sendung «CH» 
zwei Aktivisten unter dem Pseudonym Herr 
und Frau Müller den Einsatz von Napalm 
gegen die jugendlichen Demonstrierenden 
fordern und damit bis zum Ende ihre anar-
chistische Haltung ohne Kompromisse 
durchziehen, um ein Zeichen zu setzen. Der 
politische Film von heute? Der Bewegungs-
film ist inzwischen global, von Kairo über 
Bangkok bis New York. Die globale Dimen-
sion dieser Filme lässt uns den Blick auf die 

drängenden Probleme innerhalb der 
Schweiz verlieren. Es fehlt uns hier nicht an 
politischen und sozialen Stoffen, es fehlt 
uns an Filmen dazu. Denn formal hat sich 
seit den achtziger Jahren wenig verändert. 
Noch immer ist eine Videokamera oder ein 
Handy die Waffe im Moment des Wider-
stands. Der dramaturgische Aufbau bleibt 
simpel: Die Missstände, der Istzustand wer-
den aufgezeigt; wir erleben den Beginn 
einer Bewegung mit Hoffnung auf eine bes-
sere Zukunft. Am Ende steht wahlweise die 
Erkenntnis, im Scheitern etwas gelernt zu 
haben, oder dass die neu gewonnene 
Macht korrumpierend wirkt.  Auch bei «Züri 
brännt» steckt die Resignation bereits im 
Schlusswort drin: «Unsere Anarchie…wird 
von der Staatsgewalt planiert, zertreten 
und mit Stacheldraht eingezäunt. Niemand 
wundert sich. (…) Kein Filmfestival, keine 
Buchmesse wird an der Bewegung 80 vor-
beikommen, die Medien werden weiterhin 
alles unternehmen, unsere Unzufrieden-
heit zu erklären, zu schlucken und zu neut-
ralisieren. Doch draussen in den nasskalten 
Strassen Zürich werden immer wieder klei-
nere oder grössere Gruppen Zeichen ihrer 
Existenz setzen. (…) Ge heim nisvolles 
Spraydosengeflüster wird durch nacht-
schwarze Fussgängerunterführungen 
zischen…» Auf meiner Hauswand steht in 
grossen Lettern TRUE LOVE an die Wand 
gesprayt. Ist es Ironie, Anklage gegen die 
MDMA-induzierte Glückseligkeit unserer 
Subkulturen? Gegen die Flucht, die Ver-
drängung? Oder geht es doch um die Suche 
nach wahrer Liebe à la Hollywood? Gestern 
sprühte ein Unbekannter eine Karotte 
daneben. Zum Glück ist nichts passiert.

Jan Gassmann

 «Züri brännt» polarisierte auch die Filmtage. Kommissionsmitglieder waren dagegen, Externe kämpften dafür.

Dass der Film einen trotzdem ein-
nimmt, mitnimmt und fassungslos zurück-
lässt, hat mit der Ausdruckskraft der Zeit-
zeugen zu tun, die hier eine Stimme 
erhalten, allen voran die Brüder und Nach-
barn des Toten, die über das bitterarme 
Leben der Einfachen in den Kriegsjahren 
berichten. Dazu montiert Dindo histori-
sches Material, zeigt Schweizer Wochen-
schauen, die im selben martialisch eupho-
rischen Diktierton vorgetragen werden, 
wie man es von Nazideutschland kannte.

Am eindringlichsten wirkt der Film bei 
der Schilderung der Exekution. Ein ehe-
maliger Nachbar des Füsilierten fährt 
nochmals durch den Wald die Strecke 
nach, welche der Lastwagen damals 
gefahren war, steigt aus, stellt sich hin und 
erzählt, wie sie den Burschen an einen jun-
gen Baum festbanden, wie er apathisch in 
den Seilen hing, wie die zwanzig Soldaten 
anlegten und schossen, wie er ihn dann 
losband, Ernst S. zu Boden fiel, der Arzt 
aber keinen Tod feststellen konnte, wor-
auf der Offizier einen Fangschuss appli-
zierte und die Sanitäter den toten Ernst 
abtransportieren.

«De Chliner hanget ehnder als der 
Grösser.» Der Bundesrat verlangte von 
Bonjour öffentlich, sich von seinem Satz 
zu distanzieren. Der Historiker weigerte 
sich.

Jean-Martin Büttner

«ZÜRI BRÄNNT» (1980)

Ernst S., dritter von rechts, war ein Abschreckungstoter für das Volk. Der Film von Richard Dindo und Niklaus Meienberg entfachte heftige Grundsatzdiskussionen, sogar der Bundesrat mischte sich ein.



1987 Stephan Portmann (l.) im Jahr, als er Ivo Kummer (r.) 

die Leitung der Filmtage übergibt. 

2011 Seraina Rohrer übernimmt die künstlerische Leitung der Filmtage.

1974 Das Programm der 9. Solothurner Filmtage umfasst etwa 
70 kurze und lange Filme. 

1966 Die Filmgilde Solothurn lädt zur Wochenendveranstaltung «Schweizer 
Film heute», die Filmtage sind geboren. Am Mikrophon: Peter Bichsel.  

Achtzigerjahre Die Pressekonferenzen der Filmschaffenden in der «Krone» sind legendär

1988 Die Schauspielerin Marie-Luce Felber erhält einen 
CEFI-Anerkennungspreis. 



1988 Martin Girod (l.) übernimmt die Redaktion des Ciné-Bulletin von Rolf Niederhauser.

1981  Der Bewegungsfilm «Züri brännt» sorgt für einen Eklat, Solothurns 

Mauern werden besprayt. 

1979 Zwei Wochen vor den Nationalratswahlen geht der Videoladen mit Porträts von sechs 
Politikern auf die Strasse. Ein VW-Bus dient als Vorführwagen.  

1986 Der Konzertsaal wird als Spielstelle in Betrieb genommen. 

2002 Die Reithalle, der mit 900 Plätzen grösste Saal der Film-

tage, wird eingeweiht. 

50 Jahre
Solothurner 

Filmtage
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Entscheiden Sie, welcher der 10 Filme den mit CHF 20 000.– 
dotierten PRIX DU PUBLIC 2015 erhalten soll. 
Mehr unter www.solothurnerfi lmtage.ch/prixdupublic

Désignez parmi les 10 fi lms nominés celui qui remportera 
le PRIX DU PUBLIC 2015 d’une valeur de CHF 20 000.–. 
Plus d’infos sous www.journeesdesoleure.ch/prixdupublic

MITTEN INS LAND
Norbert Wiedmer, Enrique Ros

CONFUSION
Laurent Nègre

PAUSE
Mathieu Urfer

CHRIEG
Simon Jaquemet

TAPIS ROUGE
Frédéric Baillif, Kantarama Gahigiri

STELLA CIAO
Vito Robbiani

VOLLENDEN
Susanne Eigenheer Wyler

VECCHI PAZZI
Sabine Boss

DER HAMSTER
Thomas Gerber

USFAHRT OERLIKE
Paul Riniker

Filme bewerten 
und gewinnen

3× iPad 
Air 2

Votez et gagnez !

Frauen in der Filmbranche
Frauen in der Filmbranche
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Gerade haben bei den Zürcher Filmpreisen die Regisseurin 
Sabine Boss sowie die Produzentinnen AnneCatherine 
Lang und Anita Wasser Preise gewonnen. Was ist Ihnen da 
durch den Kopf gegangen?

Ich freue mich immer sehr, wenn Frauen für ihr Schaffen 
Wertschätzung erfahren. In der Filmbranche gibt es viele erfolg-
reiche Frauen in prominenten Positionen. Die hohe Sichtbarkeit 
von Frauen in der Branche hat allerdings eine Kehrseite: man 
leitet daraus ab, dass die Gleichstellung auf allen Niveaus voll-
zogen ist. Ob dies so ist, muss aber erst noch herausgefunden 
werden. Dazu wollen wir einen ersten Beitrag leisten.

Als Grundlage für die Umfrage werden jüngste Erkennt
nisse aus verschiedenen Ländern Europas genannt. Auf 
welche Studie bezieht ihr euch da?

Vor allem auf die Studie vom «European Audiovisual Obser-
vatory», die in Cannes vorgestellt wurde, ein grosses Echo aus-
löste und kürzlich vollständig publiziert wurde. Aus dieser ers-
ten gesamteuropäischen Analyse geht hervor, dass bei nur 
16,3% von 9’072 Filmen, die zwischen 2003 und 2012 in Europa 
veröffentlicht wurden, Frauen Regie führten. 

Es ist nun eine grosse Bewegung entstanden: Überall wird 
geforscht und derzeit erscheinen viele Studien zu Genderfragen 
im Filmbereich. So ist beispielsweise in Grossbritannien bei 
grossen Produktionsfirmen und bei Fernsehsendern der Frau-
enanteil in der Regie sehr niedrig, wie eine Studie der engli-
schen Regisseurinnen von DirectorsUK zu Tage brachte. Das 
Spannende daran: Produzenten und Sender waren selber sehr 
überrascht! Der ARF/FDS, Focal und Cinésuisse vertreten des-
halb die Haltung, dass es auch in der Schweiz höchste Zeit ist, 
mehr Grundlagenwissen zu erarbeiten. 

Wie reagierte die Mitgliederversammlung von Ciné suisse, 
als das Projekt vorgestellt wurde?

«Wir wollen wegkommen von 
subjektiven Eindrücken» 

Weshalb es die Studie über den Frauenanteil in der Filmförderung braucht und was wir aus europäischen Ländern wis-
sen. Ein Gespräch mit Ursula Häberlin, Geschäftsleiterin ARF/FDS und Mit-Initiantin des Solothurner Gender-Panels.

Das Gespräch führte Kathrin Halter

Frauen in der Filmbranche
Frauen in der Film

branche
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Die Gender-Frage: Zahlen 
und Fakten aus der Schweizer 
Filmförderung
Wie steht es um die Chancengleichheit von Frauen in der 
Schweizer Filmbranche? Wie hoch ist der Frauen anteil in 
der selektiven Filmförderung bei Eingaben und geförderten 
Projekten? Bisher liegen dazu in der Schweiz – mit Aus-
nahme der jährlichen Cinéforom-Auswertung zum Frau-
enanteil bei der Regie – keine veröffentlichten Daten vor. 
Deshalb haben der ARF/FDS, Cinésuisse und Focal eine 
Erhebung für Langfilme (Dokumentar- und Spielfilme) 
gemacht; angefragt wurden das BAK, die Zürcher Filmstif-
tung, Cinéforom, die St. Galler und die Berner Filmförde-
rung, das Migros Kulturprozent sowie die SRG für Pacte-Ko-
produktionen.

Vorgestellt werden die Resultate im Rahmen der Branchen-
veranstaltung «Die Gender-Frage: Zahlen und Fakten aus 
der Schweizer Filmförderung» an den Solothurner Filmta-
gen. Im anschliessenden Podiumsgespräch diskutieren: 

Matthias Aebischer, Nationalrat, Präsident Kommissio-
nen für Wissenschaft, Bildung und Kultur WBK, Präsident 
Cinésuisse 

Gabriel Baur, Regisseurin, Vorstandsmitglied ARF/FDS, bis 
2014 Vizepräsidentin des europäischen Regiedachverban-
des FERA 

Susa Katz, Leiterin Filmförderung, Sektion Film, Bundes-
amt für Kultur BAK 

Patrizia Pesko, Verantwortliche für die selektive Filmförde-
rung und Stellvertreterin des Generalsekretärs Cinéforom 

Rachel Schmid, Script Editor und Project Advisor, Dele-
gierte Eurimages, Ambassador EWA 

Sven Wälti, Verantwortlicher Koproduktionen SRG

Daniel Waser, Geschäftsleiter Zürcher Filmstiftung ZFS 

Moderation: Marcy Goldberg

Ort und Zeit: Mittwoch, 28. Januar, 10:00 – 12:30, Uferbau, 
Solothurn; Apéro im Anschluss

Anmeldefrist: Bis zum 23. Januar auf gender-diversity@
arf-fds.ch mit Angabe von Namen und Beruf 

Französisch und Deutsch, in Simultanübersetzung

Délai d‘inscription / Anmeldefrist 

Bis zum 23. Januar 2015 auf gender-diversity@arf-fds.ch mit 
Angabe von Namen und Beruf

Ursula Häberlin
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Positiv, das Panel wurde einstimmig beschlossen. Es wurde 
einzig die Frage gestellt, ob Quoten das Ziel seien. 

Ihr glaubt also, dass der subjektive Eindruck auch in der 
Schweiz täuscht? Anders gefragt: Gibt es eine Chancen
ungleichheit? 

Wir vermuten es, wir wissen es aber nicht: das ist der ent-
scheidende Punkt. Nur Cinéforom weist für die Jahre 2013 und 
2014 den Anteil der von ihnen selektiv geförderten Regisseurin-
nen aus. Wir wollen wegkommen von subjektiven Vermutungen 
– sie gehen übrigens von systematischer Diskriminierung bis hin 
zur besonders gut umgesetzter Chancengleichheit – und wir 
haben deshalb diese Umfrage organisiert. Diese ersten Erkennt-
nisse sollen ein Anstoss sein, dass solche Daten für alle Filmgen-
res und -längen in Zukunft regelmässig erhoben werden, wie 
dies der ARF/FDS und Cinésuisse in ihren Stellungnahmen zur 
Kulturbotschaft forderten.

Wie war die Reaktion der Förderungsinsitutionen? 
Wir sind überall auf offene Türen gestossen – und das trotz 

der sehr kurzen Frist. Das hat mich und Nicole Schroeder von 
Focal, die zusammen mit mir den Hauptteil der Organisation 
übernimmt, sehr gefreut. Wissen wollen wir vor allem das Gen-
der-Verhältnis bei den Eingaben und bei den gesprochenen Bei-
trägen bei Langfilmen, also wohin das Geld bei der selektiven 
Förderung geht, wenn möglich im Zeitraum 2010 bis 2014. Auch 
die SSA und Suissimage werten ihre Daten nach Gender aus und 
tragen ein weiteres Puzzleteil bei. 

Statistiken sind das eine. Macht ihr auch persönliche 
Befragungen bei Frauen?

Das können weder der ARF/FDS, Focal noch Cinésuisse 
bewältigen – vertiefende qualitative wie auch quantitative Stu-
dien sollten in Form von wissenschaftlichen Arbeiten weiterver-
folgt werden. Wir hoffen aber, dass fortan mehr geforscht wird. 
Gender-Fragestellungen gibt es schliesslich viele: zum Beispiel 
betreffend die Förderung von Kurz-, Experimental- und Animati-
onsfilm, die wir aus Kapazitätgründen leider nicht auch noch 

angehen konnten, die Auftragvergabe des Fernsehens, den 
Anteil der Frauen in der Filmtechnik und ihre Erwerbsbiografien 
im Vergleich zu den Filmtechnikern, oder die Präsenz und Dar-
stellung von Frauen im Film, eine meines Erachtens gesamtge-
sellschaftlich äusserst wichtige Fragestellung. 

Nochmals: Ihr vermutet also eine Chancenungleichheit?
Ja. Wenn in der Filmbranche selbst in Ländern wie England 

oder Schweden noch keine Gleichstellung erreicht ist, wäre es 
ein Wunder, wenn dies ausgerechnet in der Schweiz anders 
wäre: Einem Land, das bezüglich Gleichstellung lange ein Ent-
wicklungsland war, wenn man an den jahrzehntelangen Kampf 
für die Einführung des Frauenstimmrechts (1971), des Mutter-
schaftsurlaubs (2004) oder die nach wie vor auf sehr hohem 
Niveau stagnierende Lohnungleichheit für gleiche oder gleich-
wertige Arbeit von rund 20% denkt. Es geht ja nicht darum zu 
klagen. Anderseits kann man in der zweiten Dekade des neuen 
Jahrtausends nicht einfach behaupten, die Genderfrage habe 
sich längst erübrigt, wenn wir es schlicht nicht wissen. Ich 
würde mich aber überaus freuen, wenn sie in der Filmförderung 
keine Rolle mehr spielt. 

Wie hoch ist eigentlich der Frauenanteil bei den Mitgliedern 
des ARF/FDS?

32 Prozent, das sind 97 von insgesamt 304 Mitgliedern. Im 
Alterssegment der 35 bis 45-jährigen ist der Anteil jedoch in 
etwa ausgeglichen.

An Filmhochschulen werden nicht weniger Frauen in den 
Profilen Drehbuch, Regie und Produktion ausgebildet. Gibt 
es auf lange Sicht eine Diskrepanz zwischen Ausgebildeten 
und Praktizierenden?

Wir haben den Eindruck, dass Frauen nun teilweise sogar in die-
sen Disziplinen überwiegen, zumindest bei Drehbuch und Regie. 
Wir hoffen, noch rechtzeitig bis zum Panel in Solothurn Zahlen von 
Filmhochschulen zu den Abschlüssen zu erhalten. Vieles deutet 
aber auch darauf hin, dass Frauen länger brauchen, um den nächs-
ten oder überhaupt einen zweiten Film realisieren zu können. 

Gertrud Pinkus 1981, bei Dreharbeiten zu «Corrazû». Copyright Gertrud Pinkus
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Sabine Boss sagte kürzlich, sie könne auch deshalb kontinu
ierlich arbeiten, weil sie keine Kinder habe. 

Da hat sie sicher Recht. Aber das Perfide ist ja eben, dass sich 
fast nur Frauen derart stark zwischen Karriere und Familie ent-
scheiden müssen. Kürzlich erschien eine Studie des Bundes, die 
zeigt, dass quer durch alle Berufe die Betreuungszeiten von Kin-
dern und Pflegebedürftigen der Karrierekiller Nummer 1 sind; 
diese Betreuung leisten aber grossmehrheitlich Frauen.  Die Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie bleibt die grösste Herausforde-
rung, vor allem für ein kontinuierliches Arbeiten und gleiche 
Aufstiegschancen – egal in welchem Beruf.

Als Regisseurin muss man fordernd auftreten, sich auch mal 
unbeliebt machen, das verlangt gewissermassen der Job in 
einem hierarchisch geprägten Umfeld. Könnte das mit ein 
Grund sein, dass Frauen weniger Lust haben, diese Rolle 
einzunehmen?

Ich glaube nicht, dass die Frauen weniger Lust haben, Regie 
zu führen – die Präsenz von Frauen an den Filmschulen spricht 
da eine andere Sprache. Ausserdem bestreitet zum Beispiel 
Doris Dörrie, dass man wie ein General Regie führen muss. Es 
sind vielmehr Sozialkompetenz, Kommunikation und Multitas-
king gefragt.

Was fällt Ihnen zu folgenden drei Thesen ein? 
Erstens: Es liegt auch an den Prioritäten der Frauen selber. 
Sie sind oft weniger bereit, für den Beruf alles zu geben, den 
Erfolg vorübergehend über das umfassende Wohlbefinden 
der Kinder zu stellen. 

Ich behaupte das Umgekehrte: Dass Männer tendenziell ihre 
berufliche Karriere höher gewichten als soziale und familiäre 
Beziehungen. Dass hierzulande meist fast nur Frauen mit dieser 
Frage konfrontiert sind, ist jedoch eine kulturelle Frage. In 
Frankreich zum Beispiel ist es selbstverständlich und gibt es 
genügend geeignete Infrastrukturen, um ein Baby schon sehr 
früh ausser Haus betreuen zu lassen. 

Zweitens: Wer talentiert ist, wird kaum verhindert werden 
– gute Filme und Drehbücher, gerade von Frauen, sind 
rundum erwünscht. 

Ich glaube, dass von sämtlichen Förderungsinstitutionen 
gute Filme und Drehbücher höchst erwünscht sind, von Frauen 
wie Männern. Aber wir werden erst noch sehen, wie die Förde-
rungszahlen nach Gender im Verhältnis zu den Eingaben sind. 
Aus dem europäischem Kontext weiss man: Für Frauen ist es oft 
schwierig, die Kontinuität zu halten und nach dem ersten einen 
zweiten und dritten Film zu realisieren. 

Drittens: Frauen wollen in ihrer Arbeit gerade nicht 
geschlechtspezifisch beurteilt werden. Sie wollen als 
Berufsleute dank ihrer Leistung ernst genommen werden 
– unabhängig vom Geschlecht. 

Klar wollen Frauen als Individuen beurteilt werden und das 
zu Recht. Dies gilt im kreativen Bereich noch stärker als sonst. 
Trotzdem deuten alle Forschungen in den verschiedensten Län-
dern zur Situation darauf hin, dass es auch in der Filmbranche 
strukturelle Benachteiligungen geben muss. Sie gehen über das 
Individuum hinaus und können nur kollektiv verändert werden. 

Welchen Pionierinnen im Schweizer Film sollte man danken?
Zum Beispiel Gertrud Pinkus, Jacqueline Veuve, Anne Cuneo 

und vielen anderen mehr, die ich nicht alle namentlich nennen 
kann; einfach allen, die an ihrem Anspruch festhielten, trotz 
einem oft wenig günstigen Umfeld ihre Filme zu schaffen. 

Was ist Ihr persönlicher Background? Das Thema ist sicher 
ein persönliches Anliegen. 

Ich bin Hardcore-Feministin! (lacht) Nein, im Ernst: Anfang 
der 90er-Jahre habe ich an der Uni Zürich in Gender Anthropo-
logy (Geschlechterbeziehungs-Ethnologie) abgeschlossen; 
damals waren feministische Debatten allgegenwärtig und 
wurde endlich auch in vielen Disziplinen systematisch 
geforscht. Danach habe ich unter anderem lange bei Gewerk-
schaften gearbeitet, die seit Jahren hartnäckig Lohngleichheit 
und Vereinbarkeit von Beruf und Familie einfordern. 

Chancengleichheit bei der Filmförderung ist aber darüber 
hinaus so wichtig, weil der Film ein sehr mächtiges und 
omnipräsentes Medium ist, das wesentlich den Blick auf sich 
selbst und auf die Welt formt. Insbesondere bei der staatlich ali-
mentierten Förderung in einer demokratischen Gesellschaft 
müssen meines Erachtens beide Geschlechter die gleichen 
Chancen haben, von ihrer Sicht auf die Welt zu erzählen. Ob mir 
die Geschichten dann gefallen oder nicht, spielt keine Rolle. 

Die europäische Studie findet sich hier:
www.obs.coe.int/de/-/pr-female-directors-report-2014?

«Gebildet, arm und weiblich» von Seraina Kobler, NZZ, 18.10.2014

Frauen in der FilmbrancheFrauen in der Filmbranche
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Véronique Reymond

Löwendompteurin, Clown oder Hirtin wollte sie als Kind wer-
den. Véronique Reymond war von Märchen fasziniert und liebte 
es, in Fantasiewelten einzutauchen – den Kopf voller Sterne. Sie 
stammt aus einer Film und Theater liebenden Familie. Die Mut-
ter war eine begnadete Geschichtenerzählerin und weckte in ihr 
die Liebe für die darstellenden Künste. «Sie erzählte mir die 
Filme, die ich im Kino noch nicht sehen durfte. Ihre Schilderun-
gen waren so spannend und ausdrucksvoll, dass ich später oft 
enttäuscht war, als ich die Filme auf der Leinwand sah.»

Mit sechs Jahren beeindruckte sie «Die Zauberflöte» von Ing-
mar Bergman, zwei oder drei Jahre später sah sie Gene Kelly 
und Debbie Reynolds in «Singin’ in the Rain» im Fernsehen bei 
ihrer Grossmutter in Adelboden. Nun war es definitiv um sie 
geschehen. Die prägendsten Schweizer Filme ihrer Kindheit 
waren «Die Schweizermacher» von Rolf Lyssy und «Les petites 
fugues» von Yves Yersin.

«‹Singin’ in the Rain› war für mich eine Offenbarung, ich war 
überwältigt und wollte unbedingt dasselbe machen. Ich war ein 
scheues und zurückhaltendes Kind, und doch entwickelte ich 
eine Leidenschaft für die Bühne.» Mit elf Jahren besuchte sie 
erste Theaterkurse. Sie wollte Schauspielerin oder noch lieber 
Clown werden und war von Howard Buten, alias Buffo, faszi-
niert. 2009 wird sie mit Stéphanie Chuat einen Dokumentarfilm 
über ihn machen: «Buffo, Buten & Howard». 

Ein Alter Ego
Sie lernte ihre Co-Drehbuchautorin und Co-Regisseurin 

schon als Kind kennen, und sie teilten damals und auch heute 

noch ihre Begeisterung für vieles. Seitdem gehen sie ihren 
künstlerischen Weg gemeinsam. «Stéphanie ist das Gegenteil von 
mir. Sie hat keine Angst vor Menschen und ist ein wahres Energie-
bündel. Wir ergänzen und unterstützen uns bestens.» Véronique 
Reymond spricht von ihrer Freundin wie von ihrem Alter Ego.

Die beiden jungen Frauen absolvieren eine Schauspielaus-
bildung. Im Alter von 19 Jahren tritt Véronique Reymond ins 
Konservatorium Lausanne ein und besucht Kurse an Dimitris 
Schule im Tessin. «Ich habe keine der Ausbildungen beendet, 
sondern nach und nach an Ort und Stelle gelernt.» Es folgen 
Praktika in der Schweiz und in Paris bei Maurice Bénichou, Ana-
tolij Vassiliev, Claude Régy und anderen. «Mir schien es damals 
unvorstellbar, Filme zu machen. Nicht als Schauspielerin, aber 
als Regisseurin.» Ab 23 Jahren ist sie oft auf der Bühne zu sehen, 
sowohl in klassischen wie auch in zeitgenössischen Werken. 
Nebenbei beginnt sie mit Stéphanie Chuat selber Stücke zu 
schreiben. Sie treten als Strassenkünstlerinnen auf, bevor sie 
sich auf Bühnen wagen. Mit der Zeit arbeitet das Duo immer 
öfter zusammen. «Wir gehen jedes Mal anders vor. Einmal 
schreibt die eine, die andere spielt, dann ist es umgekehrt. Wir 
sind immer wieder von neuen Leuten umgeben und suchen 
neue Vorgehensweisen.» Eines Tages beschliessen die beiden 
jungen Frauen, getrennte Wege zu gehen, sich auf ihre je eigene 
Karriere zu konzentrieren. Allerdings nicht lange: Nach zwei 
Jahren nehmen sie ihre gemeinsame Arbeit wieder auf und 
befassen sich nun immer häufiger auch mit dem Film. 1997 ent-
steht «Mémé», ein multimediales Stück, das Theater, Stumm-
film und Chanson vereint. «Meine Karriere begann zwar auf der 
Bühne, doch meine Leidenschaft für den Film und den Traum, 
meinen Beruf eines Tages auf der grossen Leinwand auszuüben, 
habe ich stets mitgetragen», sagt Véronique Reymond. «Der 
Film bietet – mehr noch als das Theater – viel Spielraum für ver-
schiedenste Berufsgattungen in einer grossen Crew.»

Theater und Film 
2001 wagen sich die beiden Frauen ernsthaft an den Film. Sie 

wissen, was sie möchten, kennen aber ihre Grenzen und stützen 
sich auf die Ratschläge aus ihrem Umfeld. In Rom drehen sie 
ihren ersten Kurzfilm, «Travailler c’est trop dur», dann nimmt 
alles seinen Lauf. 2004 werden sie an der Berlinale mit ihrem 
Kurzfilm «Berlin Backstage» für einen Berlin Today Award nomi-
niert. Anschliessend entstehen drei Dokumentarfilme: «Gym-
nase du soir, petites histoires, grandes études» (2005) und 
«Sciences Suisses – portrait (sur) de Martine Rahier» sowie 
«Buffo, Buten & Howard » (2009). 2010 kommt ihr erster abend-
füllender Spielfilm, «La petite chambre», ins Kino.

Die beiden Frauen arbeiten unermüdlich. Dennoch findet 
Véronique Reymond die Zeit, ihre Schauspielkarriere weiterzu-
führen. Nach zahlreichen Erfolgen im Theater sieht man sie 2006 
zum ersten Mal im Kino in «Les amours d’Astrée et de Céladon» 
von Eric Rohmer. Ihr Mädchentraum wird langsam wahr, sie tritt 
in die Welt des Films ein. «Wenn man mittendrin steckt, ist es 
schwierig, die Magie dieses Berufs noch zu spüren. Die Momente 
vor Drehbeginn sind grauenvoll. In der Vorproduktion sind wir 
mit Tausenden von Problemen konfrontiert, und wir müssen 
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Den Kopf voller Sterne
Véronique Reymond ist Regisseurin und Schauspielerin. Mit Stéphanie Chuat drehte sie «La petite chambre» (2010), 

nun erhält sie den Fernsehfilmpreis von Swissperform für die beste Darstellerin in «A livre ouvert».

Von Winnie Covo

Véronique Reymond 
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einen guten Kontakt zu den Schauspielern und zu den Crewmit-
gliedern finden. Ist alles aufgegleist, dann gibt es tatsächlich die 
magischen Augenblicke, die sich jederzeit und völlig unerwartet 
ergeben können.» Die Theater- und Filmschauspielerin Véronique 
Reymond musste den Übergang vom einen zum anderen lernen. 
«Ich habe noch nicht so viel Erfahrung, doch ich fühle mich im Film 
ein bisschen wohler. Die Situation ist intimer und unmittelbarer. 
Man wagt es, Schwellen zu überschreiten und Nähe zuzulassen 
auch in Bezug auf die Drehequipe und später auf die Zuschauer. Im 
Theater besteht mehr Distanz, gewissermassen ein Filter zwischen 
Bühne und Saal, Schauspieler und Zuschauer. Die Bühne kann für 
die Schauspieler ein Schutz sein, im Film gibt es diesen nicht.»

Quartz für den besten Spielfilm 
Véronique Reymond arbeitet heute als Schauspielerin, Dreh-

buchautorin und Regisseurin. Keine leichte Ausgangslage, denn 
in der Schweiz – das weiss sie genau – wird man rasch schubladi-
siert. Es ist einfacher, sich auf eine einzige, klar abgegrenzte 
Beschäftigung zu konzentrieren. Das flösst Vertrauen ein. Die 
Leute möchten wissen, wie sie die Neueinsteigerinnen einordnen 
sollen. Ein Zweiergespann von Schauspielerinnen, das sich der 
Regie zuwendet, ist nicht alltäglich. Doch die grösste Herausfor-
derung sei ihr erster Langspielfilm gewesen. Sie erinnert sich: «Als 
Stéphanie und ich unser Projekt ‹La petite chambre› präsentier-
ten, dachten wir schon, dass es schwierig sein würde, das Bun-
desamt für Kultur und die verschiedenen Geldgeber zu überzeu-
gen. Wir kamen vom Theater, hatten Kurz- und Dokumentarfilme 
realisiert und wollten nun einen abendfüllenden Spielfilm 
machen.» Ihr Glück war, dass Michel Bouquet und Ruth Waldbur-
ger von Vega Films nach Lesen des Drehbuchs mit von der Partie 

waren. «Diese doppelte Unterstützung half uns natürlich sehr», 
sagt sie. Der Film nahm 2010 in Locarno am offiziellen Wettbe-
werb teil und erhielt 2011 je einen Quartz für den besten Spielfilm 
und für das beste Drehbuch. Ein wunderbarer Erfolg für einen 
wunderbaren Film. Véronique Reymond erzählt dies mit leuch-
tenden Augen. Nicht wie irgend jemand, der einen ähnlichen 
Preis gewinnt, sondern wie ein Kind, das stolz darauf ist, etwas 
erreicht zu haben. Ehrlich und offen. Und wieder weist sie beschei-
den darauf hin, dass sie eine Anfängerin ist. «Jedes neue Projekt ist 
ein Sprung ins Leere. Ein erfolgreicher Film ist immer ein Wunder.»

Realisiert sie möglicherweise gar nicht, was sie bis heute schon 
geleistet hat? So wie sie als scheues Kind einst Clown werden 
wollte, wirkt die vielseitige Frau, der alles zu gelingen scheint, 
heute paradoxerweise wenig selbstbewusst. Und genau das sind 
die Widersprüche, die Véronique Reymond als Person so interes-
sant und sympathisch machen. Das ehemals schüchterne Kind 
steht heute kurz davor, den von Swissperform verliehenen Fern-
sehpreis für die beste Darstellerin zu erhalten: für ihre Verkörpe-
rung der Bibliotheksangestellten Christiane in der Serie «A livre 
ouvert», die sie 2014 für die RTS einmal mehr mit Stéphanie Chuat 
schrieb und realisierte. Denn die beiden Frauen arbeiten inzwi-
schen auch fürs Fernsehen. «Das ging alles sehr schnell. Nach ‹La 
petite chambre› wollten wir das Genre Komödie ausloten und 
stiessen auf eine Projektausschreibung der RTS. Das wäre doch 
einen Versuch wert, sagten wir uns. Wir unterbreiteten einen Vor-
schlag für eine etwas schräge Serie über eine Bibliothek, in der 
Annahme, dass das Fernsehen abwinken würde. Merkwürdiger-
weise bissen die Projektverantwortlichen an und wir stürzten uns 
ins Abenteuer, ohne zu wissen, wohin es führen würde.» Dass Véro-
nique am Casting teilnahm, war auch eher ein Zufall. Für die Rolle 

Véronique Reymond

Stéphanie Chuat (links) und  Véronique Reymond bei Dreharbeiten  in Lausanne zur sechsteiligen Serie «A livre ouvert» (2014).
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der Christiane war eine belgische Schauspielerin vorgesehen, 
doch die Quote ausländischer Schauspieler war bereits erreicht. 
Als der Produzent sie während des Castings sah, als Gegenüber 
eines Schauspielers, nahm er sie gleich ins Ensemble auf. Die 
Bilanz: ein Darstellerpreis. Kann sie sich genau deshalb durchset-
zen, weil sie sich nicht aufdrängt? «Als man mir diesen Preis 
ankündigte, hatte ich eine Riesenfreude. Es bewegte mich sehr, 
dass dieser Teil von mir anerkannt wurde. Ich bin unendlich glück-
lich.» Dieses Jahr werden in Solothurn Teil 2 und 3 der Serie gezeigt, 
die im letzten Sommer während sechs Wochen im RTS1 lief.

Seit rund zwanzig Jahren geht Véronique Reymond ihren 
beruflichen Weg voran. Immer noch voller Begeisterung und 
neuer Ideen. Und immer noch mit ihrer langjährigen Weggefähr-
tin, die sie als ihre Schwester betrachtet und die nicht mehr aus 
ihrem Leben wegzudenken ist: Stéphanie Chuat. Die beiden 
Frauen gehen voran, Hand in Hand oder auch mit mehr Distanz, 
doch immer nahe genug, um sich gegenseitig unterstützen, moti-
vieren und stimulieren zu können. Zwei Frauen in einer nach wie 
vor von Männern dominierten Schweizer Filmwelt, sagt Véro-
nique Reymond. «Ich bin keine Feministin, aber ich versuche, 
meiner Linie zu folgen und ihr treu zu sein. Manchmal weiss ich 
nicht, wohin sie führt, doch ich folge ihr so aufrichtig wie möglich 
und versuche, integer zu bleiben. Ich will keine Botschaften ver-
mitteln, doch jeder sollte sagen, was er zu sagen hat. Und das ist 
für eine Frau oft schwieriger. Sie braucht mehr Energie, um sich 
durchsetzen zu können. Anderseits gibt es eine Aufgeschlossen-
heit gegenüber weiblicher Sensibilität. Ein Bedürfnis, sich 
gemeinsam vermehrt damit zu befassen. Denn je treuer man sich 
selbst ist, desto eher kann man seinen Ideen Gehör verschaffen». 
Auf die Frage, was sie jetzt zu tun gedenkt, schmunzelt Véronique 
Reymond. Sie möchte vieles machen: die filmische Adaptation 
eines Romans, einen Kostümfilm, die internationale Zusammen-
arbeit ausbauen, mit Schauspielern, die nicht zwingend franzö-
sischsprachig sein müssen. Gemeinsam mit Stéphanie Chuat 
arbeitet sie im Moment an einem Dokumentarfilmprojekt über 
die Feminisierung der Gesellschaft: «Man muss viele Träume 
haben, davon lebt unser Beruf. Und vor allem sollte man den 

Raum seiner Träume stetig ausdehnen. Denn je grösser der 
Traum, desto interessanter die Dinge, die man erreicht. Man soll 
auch immer die Hoffnung behalten, Projekte realisieren zu kön-
nen, welche die Grenzen sprengen, die man sich unbewusst 
gesetzt hat. Die Zeiten sind hart, und man muss unbedingt daran 
glauben, dass auch Unmögliches möglich ist.» Das sagt alles.

Michel Bouquet in «La petite chambre», dem Spielfilm-Erstling von Véronique Reymond und Stéphanie Chuat. 
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Elf Freunde, 8horses, ein Kollektiv. Mit 
Fussball hat das nichts zu tun, mit Pfer-
den auch nicht, einem Gruppengefühl 
dafür umso mehr. Aber weshalb gerade 
acht? Matthias Huser, einer vom Kollektiv, 
erzählt es ganz beiläufig, dabei muss 
auch er sich bewusst sein, wie wirkungs-
voll solche Etiketten in einer Label-ver-
rückten Branche sind: Jemand habe mal 
ein Pferdebild ins Atelier mitgebracht, 
eines jener Kitschgemälde, wie man sie in 
Brockenhäusern oder an Kebabständen 
findet – und bemerkt, dass in solchen 
Darstellungen meistens genau acht 
Pferde Seite an Seite weiden oder der 
untergehenden Sonne entgegengalop-
pieren. Und da das Kollektiv gerade einen 
Namen suchte, war die Sache geritzt. 

Elf Freunde also. Ich treffe Huser, den 
Regisseur und Drehbuchautor, in der Zür-
cher Edenstrasse und frage ihn, was die 
Gruppe zusammenhält. Das helle, schöne 
Altbau-Atelier inklusive Color-Grading-
Room dient 8horses als Arbeitsort: Hier 
trifft man sich, um sich auszutauschen, 
Drehbücher oder einen Rohschnitt zu 
besprechen, neue Projekte aufzugleisen 
oder sich einfach wieder einmal zu sehen, 
denn so oft geschieht das gar nicht: Lo renz 
Merz, der Regisseur und Kameramann, lebt 
eigentlich in Paris, Regisseur Matthias 
Huser und Nicole Hoesli, die Künstlerin und 
Ausstatterin, sind oft gemeinsam in Lon-
don (und demnächst für ein halbes Jahr in 
Istanbul), Regisseur Simon Jaquemet  wie-
derum zieht es immer wieder nach Italien.  

Einen Namen gemacht haben sich bis-
her vor allem die Genannten: Merz mit 
«Cherry Pie», dem verstörend traum-
wandlerischen Roadmovie durch Nord-
frankreich mit Lolita Chammah, der Toch-
ter Isabelle Hupperts (Hauptpreis am 
Internationalen Filmfestival Cinema Jove 
in Valencia); Jaquemet mit «Chrieg», dem 
heftigen Adoleszenzdrama, das jüngst in 
San Sebastian und am ZFF im Internatio-
nalen Wettbewerb lief; Matthias Huser 
mit «They Chased me through Arizona», 
der in Locarno in der Sektion «Cineasti del 
Presente» lief, ein minimalistisches Road-
movie über zwei Männer, die im Nie-
mandsland ausrangierte Telefonkabinen 
abmontieren und dabei vom Wilden Wes-
ten und einer bedeutungsvolleren Exis-
tenz fantasieren. 

Eine Grossfamilie
Zusammengeschlossen habe man 

sich etwa vor etwa zwei Jahren, erzählt 
Huser. Schon vorher haben die Freunde, 
alle zwischen Dreissig und Vierzig, in ver-
schiedenen Projekten zusammenge-
spannt. Sieben davon haben an der HGKZ 
(heute Zürcher Hochschule der Künste) 
Film studiert und fast alle wie Huser 2005 
abgeschlossen. In den nächsten Jahren 
drehten die meisten Werbe- und Kurz-
filme oder auch mal Videoclips fürs Thea-
ter wie Huser, assistierten, schrieben ihre 
ersten Drehbücher.  

Was also verbindet die elf heute, wes-
halb ein Kollektiv? Am schönsten sei es 

halt, wenn man innerhalb einer Familie 
etwas aufbauen könne, sagt Huser, unter 
Freunden mit ähnlichen Vorstellungen 
und Visionen. «Obwohl wir ja alle ver-
schieden sind und Alpha-Tierchen dazu», 
fügt er noch an. 

Arthouse- und Autorenfilme will man 
machen, auch solche, die «eckig, kantig, 
ja hart» sind. Vor allem aber wolle man 
sich nicht einschränken lassen und «sein 
Ding möglichst radikal durchziehen», 
ohne sich dauernd erklären oder rechtfer-
tigen zu müssen – vor Produzenten etwa, 
die einen Schweiz-Bezug, identifikations-
taugliche Figuren oder bekannte Schau-
spieler fordern. Sehr früh beginne man ja, 
so Huser, mit Möglichkeits- und Kompro-
missfiltern im Kopf zu arbeiten. «Wir aber 
sagen uns: Wir dürfen alles, alles ist mög-
lich – die Einschränkungen und Schwie-
rigkeiten kommen dann sowieso.» 

Die ersten Filme sind mit Hugofilm 
(«Chrieg» von Jaquemet und «We Are 
(Dead)» von Tobias Nölle) oder Ventura-
film («They Chased me trough Arizona») 
an der Seite von Produzenten entstan-
den, denen man vertraut. Trotzdem 
möchte das Kollektiv eine gewisse Unab-
hängigkeit von Produktionsfirmen erlan-
gen und wo möglich selber produzieren. 
(«Cherry Pie» ist bis jetzt der einzige 
eigenproduzierte Film). Ob aus 8horses 
einmal eine Firma wird? Es wird sich zei-
gen. 

Kompromisslos eigensinnig 
So bereitwillig und freundlich Huser 

von der Gruppe erzählt, so wenig mag er 
als Gruppensprecher auftreten oder exakt 
festlegen, was 8horses nun ist oder noch 
werden könnte: Auch diese Offenheit 
gehört zu den Freiheiten, die man sich 
nimmt. 

Immerhin: Ein Modell, an dem sich 
8horses orientiert, ist coop99: Das öster-
reichische Kollektiv, ein Zusammen-
schluss von drei Regisseur(inn)en, einem 
Kameramann und Produzenten, die seit 
fünfzehn Jahren erfolgreich eigene und 
fremde Filme koproduzieren. Mit dem 
österreichischen Vorbild verbindet die 
Schweizer der Wunsch nach produktio-
neller Unabhängigkeit und das Festhal-
ten an einem eigenwilligen, möglichst 
kompromisslosen Kino. Was 8horses dar-
unter versteht, zeigen «Chrieg», «Cherry 
Pie» und «They Chased me through Ari-

Elf Freunde
Im «Fokus» der Filmtage stehen dieses Jahr Filmkollektive aus Europa. Aus der Schweiz stammt 8horses,  

ein Kollektiv aus Zürich. Wie arbeitet die Gruppe? Ein Porträt.

Von Kathrin Halter

Matthias Huser bei Dreharbeiten zu seinem Spielfilm «They Chased me through Arizona» (2014) 
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zona»: Jaquemet ist das Risiko eingegan-
gen, «Chrieg» fast durchwegs mit Laien-
darstellern zu drehen und überhaupt aufs 
Ganze zu gehen. Merz hatte in «Cherry 
Pie» mit Lolita Chammah (seiner Partne-
rin) zwar einen zugkräftigen Namen; die 
Dreharbeiten des Roadmovies über den 
Ärmelkanal begannen jedoch mit einem 
gerade mal zehnseitigen Drehbuch und 
dem Motto «Let‘s find a beautiful place to 
get lost». Huser wiederum drehte «They 
Chased me through Arizona» in Polen, mit 
polnischen Darstellern, die weder 
Deutsch noch Englisch sprachen. So mini-
malistisch der Plot, so auffällig (und betö-
rend) der visuelle Gestaltungswille, der 
sich in fast jeder Einstellung zeigt. 

Dabei denkt das Nachwuchskino nicht 
nur von 8horses über die «Werkstatt 
Schweiz» (Huser) hinaus: Drehen im Aus-
land, Schauspieler und Plots, die Begren-
zungen und auch Klischees des schweize-
rischen Spielfilms durchbrechen, das 
scheint selbstverständlich geworden zu 

sein. So plant Regisseurin Susanne Kaelin 
ihren neuen Film «The Birch Trees» in 
Irland zu drehen. Gabriel Sandru wiede-
rum, der Kameramann von Huser, hat den 
neuen Film von Esen Isik, «Köpek», gerade 
in Istanbul gedreht. 

Dass man im Cinéma Copain von 8hor-
ses meist in verschiedenen Disziplinen 
unterwegs ist, bei Kollegen auch mal 
beim Drehbuch mitschreibt, die Kamera 
führt oder schneidet, geschieht natürlich 
auch aus wirtschaftlichem Zwang: Denn 
wer kann es sich schon leisten, drei oder 

mehr Jahre auf den nächsten eigenen 
Film zu warten? «Crossing» sei aber auch 
selbstverständlich in einer Zeit, meint 
Huser, die vom Visuellen so durchdrun-
gen sei und in der aufgrund leicht zugäng-
licher Technik eigentlich jeder die Mög-
lichkeit habe, Filme zu drehen. 

Und wenn doch kaum Geld vorhanden 
ist, dreht man halt trotzdem. Low Budget, 
friendly supported. 

Fokus 

Zu 8horses zählen die Regisseure Tolga Dilsiz, Matthias Huser, Simon Jaquemet, 
Susanne Kaelin, Lorenz Merz und Tobias Nölle, Drehbuchautor Aurelius Eisen-
reich, die Kameraleute Gabriel Sandru, Simon Guy Fässler und Nicolo Setteg-
rana sowie die Ausstatterin und Künstlerin Nicole Hoesli. 

Am Dienstag, 27. Januar findet im Kino Uferbau ein FokusTag zu Kollektiven 
und Netzwerken statt. «Shifting Roles: Wie macht man Filme im Kollektiv?» lau-
tet das Thema eines Podiums, an dem Mitglieder von European Film Conspi-
racy, Fogma, coop99, Les enfants de la Dalle, Climage, Année Zéro und Kompli-
zen teilnehmen; ein zweites Podium steht unter dem Titel «Von der 
Bürogemeinschaft zum internationalen Netzwerk: Weshalb schliesst man sich 
zusammen?» Teilnehmer: TkH Walking Theory, 8horses, Terrain Vague, Spazio 
1929. Vollständiges Programm: www.solothurnerfilmtage.ch/fokus

Lolita Chammah spielt in Lorenz Merz’ «Cherry Pie» (2013) eine junge Frau, die durch ein gespenstig entleertes Nordeuropa driftet.  
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Es begann mit einer Freundschaft. 
Einer Freundschaft zwischen Francine 
Pickel, Vincent Adatte und Frédéric Maire. 
Zum ersten Mal begegneten sich Frédéric 
und Vincent im Gymnasium in Neuen-
burg. Später, Anfang der 1980er-Jahre, 
kreuzten sich ihre Wege wieder, weil sie 
dieselbe Leidenschaft für den Film hat-
ten. Gemeinsam realisierten sie einige 
Kurzfilme und begannen sogar ein Pro-
jekt für einen Langfilm, das jedoch nie 
verwirklicht werden sollte. Sie 
machten Radio und schrieben 
Kritiken für Zeitungen der 
Region. Francine, schon damals 
Vincents Lebensgefährtin, hörte 
sich die Radiosendungen ihres 
Partners an. Sie mochte Frédé-
rics Radiostimme und bat Vin-
cent, ihn ihr vorzustellen – von 
nun an waren die drei praktisch 
unzertrennlich: «Frédéric und 
Vincent sahen sich in der Ciné-
mathèque suisse gemeinsam 
Filme an. Wir verbrachten die 
Ferien zusammen, ich tippte Vin-
cents Scripts, wenn er als Dreh-
buchautor arbeitete und griff 
Frédéric unter die Arme, wenn er 
unter Zeitdruck an seinen Kurz-
filmen arbeitete», erinnert sich 
Francine Pickel. Die Handels-
fachfrau verdiente ihr Leben mit der 
Buchhaltung für Bistros in der Region. Die 
drei Weggefährten kamen sich beruflich 
noch näher, als sie zwischen 1989 und 
1992 in Locarno für Pardo News und den 
Festivalkatalog arbeiteten. Vincent Adat-
tes beruflicher Werdegang war stark vom 
Film geprägt. «Ich war schon immer ciné-
phil. Schon früh begleitete uns meine 
Mutter in ihre Heimatstadt Paris. Wir ver-
brachten die Ferien bei einem Onkel. Er 
war Notar und schaffte sich meinen Zwil-
lingsbruder und mich vom Hals, indem er 
uns den ganzen Tag ins Kino schickte.»

Geburt der Zauberlaterne
Zu Beginn der 1990er-Jahre suchte das 

Kulturzentrum Neuenburg nach einem 
neuen Projekt. Es hatte bereits eine Thea-
terschule für Kinder gegründet und wollte 
nun etwas im Filmbereich aufgleisen. Es 
nahm Kontakt auf mit Frédéric Maire und 
Vincent Adatte, dem alsbald die Idee zur 
Zauberlaterne kam. Nämlich: «Die Kinder 

für den Film zu sensibilisieren, ohne sie zu 
beeinflussen und unter Respektierung 
ihrer Autonomie und ihres Urteilsvermö-
gens. Der wesentliche Teil der Arbeit der 
Zauberlaterne erfolgt im Vorfeld, nicht im 
Nachhinein. Wir sind nicht da, um den 
Kindern zu sagen, was sie denken und 
fühlen sollten», erklärt er. Dieses Prinzip 
gilt noch immer, wurde jedoch von Jahr 
zu Jahr verfeinert. Im September 1992 
entstand der erste Zauberlaterne-Klub in 

Neuenburg unter der Leitung der beiden 
Filmbegeisterten sowie mit Francine 
Pickel als Geschäftsführerin und Yves 
Nussbaum, alias Noyau, als Zeichner. Der 
Erfolg liess nicht lange auf sich warten: Ab 
Januar 1993 kamen Anfragen aus ande-
ren Städten: Genf, Lausanne, Delsberg, 
Sitten. Sie alle wollten ihre eigene Zau-
berlaterne. 

Ende März 1993 zog sich das Kultur-
zentrum Neuenburg zurück, es entstand 
der Verein «Die Zauberlaterne». «Freddy 
Buache war damals eine wichtige Person 
für uns. Er fand die Idee des Neuenburger 
Klubs genial und wollte das Projekt auf 
möglichst viele Kinos ausdehnen. Er kon-
taktierte sämtliche Kinobetreiber, die er 
kannte. Zur selben Zeit trat Miguel Stucki, 
der Besitzer von Métrociné, an uns heran 
und erklärte sich bereit, im ersten Ver-
einsjahr unsere Bank zu sein. Ausserdem 
stellte uns Freddy Buache die Filme der 
Cinémathèque zur Verfügung – eine wert-
volle Unterstützung, denn ein Drittel der 

neun Filme, die wir jährlich ins Programm 
aufnahmen, stammte aus der Cinéma-
thèque.»

1994 expandierte die Zauberlaterne in 
die Deutschschweiz, ein Jahr später 
wurde die Lanterna Magica im Tessin lan-
ciert. «Die Schweiz ist das reinste Ver-
suchslabor, was die Verbreitung von Fil-
men in verschiedenen Sprachen betrifft. 
Das war gut für uns», sagt Vincent Adatte. 
«Wir stiessen an die Sprachgrenzen, merk-

ten jedoch bald, dass 
unser Projekt für 
andere Sprachräu-
 me adaptiert wer  den 
konnte. Das ermu-
tig te uns, den Anfra-
gen aus anderen 
Län dern nachzu-
kommen.» 1999 
wag te sich die Zau-
berlaterne erstmals 
aufs internationale 
Par kett: Spanien, 
Frank reich, Italien, 
Deutschland. Heute 
gibt es Klubs in elf 
Ländern, 75 davon 
nur schon in der 
Schweiz. Nebst den 
drei Landesprachen 
spricht die Zauberla-

terne unter anderem Arabisch, Georgisch, 
Polnisch, Wolof und Spanisch.

Universelle Sprache
«Wir haben nie aktiv Werbung betrie-

ben», sagt Francine, «sondern uns ledig-
lich nach der Nachfrage gerichtet. Das ist 
für die Entwicklung der Zauberlaterne 
wichtig. Einen Klub aufbauen und leiten 
erfordert viel Engagement. Die meisten 
Mitstreiterinnen und Mitstreiter sind 
ehrenamtlich tätig, und wenn sie sich 
nicht hundertprozentig einsetzen, nützt 
es nicht viel. Man muss das ‹feu sacré› 
haben. Deshalb stehen wir heute gut da. 
Wir arbeiten mit Leuten, die eines Tages 
‹Ja!› gesagt haben.» 2006 wurde Frédéric 
Maire an die Spitze des Filmfestivals 
Locarno berufen. Diese Aufgabe bean-
spruchte so sehr, dass er seine operativen 
Funktionen im Verein abgab.

Klubs in der ganzen Schweiz und im 
Ausland, Kinder unterschiedlichster Her-
kunft, ein Filmprogramm für alle (mit eini-

Vincent Adatte, Francine Pickel und ihr Stammpublikum. 

Geteilte Arbeit, geteiltes Leben 
Francine Pickel und Vincent Adatte erhalten dieses Jahr den «Prix d’honneur» der Solothurner Filmtage.  
Damit wird ihr Einsatz für die Zauberlaterne belohnt, die sie vor 22 Jahren gründeten. Eine Begegnung.

Von Winnie Covo
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gen Anpassungen): Wie wählt man die 
Werke aus, die den Kindern nun seit 22 
Jahren präsentiert werden? Von Anfang 
an wollte man den Kindern Filme zeigen, 
die zwar nicht direkt an sie gerichtet 
waren, die sie aber durchaus geniessen 
konnten, wenn sie darauf vorbereitet 
waren.

Katalog mit 180 Filmen 
Ausserdem gab es in den 1990er-Jah-

ren ausser der jährlichen Disney-Gross-
produktion praktisch nichts für Kinder, 
erinnert sich Vincent Adatte. «In dieser 
Hinsicht hat sich das Filmangebot für das 
breite Publikum grundlegend verändert. 
Und bietet mehr für Kinder», fügt er bei. 
Von zehn Kassenschlagern sind oft fünf 
oder mehr Filme an Familien gerichtet, 
wobei es heute die Kinder sind, die ihre 
Eltern informieren und für einen Kinobe-
such motivieren.» Seit Beginn des Zau-
berlaterne-Abenteuers durchforsteten 
Frédéric Maire und Vincent Adatte die 
Archive der Cinémathèque nach geeigne-
ten Filmen. Nun, da die Zauberlaterne 
grösser geworden ist, hat sich die Situa-
tion gebessert, denn es konnten weitere 
Programmquellen erschlossen werden. 
Heute hat die Zauberlaterne die Möglich-
keit, eigene Kopien herzustellen, DCPs 
machen zu lassen und somit ihren eige-
nen Katalog zu führen. Derzeit umfasst er 
fast 180 Filme mit spielerischem und päd-
agogischem Begleitmaterial, das die Kin-
der für die Filme sensibilisieren soll. Das 
Konzept ist also seit der Gründung das-
selbe geblieben und funktioniert immer 
noch gut: «Die Zauberlaterne lädt alle 6- 
bis 12-Jährigen jedes Jahr zu neun Film-
vorführungen ein. Einige Tage vor dem 
Anlass erhalten die Kinder ein von Noyau 
illustriertes Heft, das den Film vorstellt. 
Unmittelbar vor Filmbeginn bieten Mitar-
beiter und Schauspieler eine vergnügliche 
und interaktive Einführung in den Film.»

Was die Reaktion der Kinder betrifft, 
so hat sie sich in den letzten 22 Jahren 
kaum verändert, sagen die beiden Leiter. 
«Ein Kinobesuch in einer Gruppe ist für 
Kinder heute genauso attraktiv wie frü-

her. Allerdings ist es im Umfeld eines riesi-
gen Angebots ausserschulischer Aktivitä-
ten inzwischen schwieriger, die Eltern zur 
Anmeldung ihrer Kinder zu bewegen.»

Filme von Chaplin oder Buster Keaton 
oder auch die grossen Animationsfilme 
sind universell. Doch mit der Expansion 
ins Ausland mussten Filme gesucht wer-
den, die für die Filmkultur des jeweiligen 
Landes typisch sind. «Je nach Land 
bewirken sie mehr oder weniger starke 
Reaktionen», sagt Francine Pickel. «Ein 
Chaplin-Film stösst in England auf weni-
ger Begeisterung als in Marokko, bei den 
Kindern von Tanger, weil der Film zweifel-
los näher bei ihrer Lebensrealität ist.» 
Und Vincent Adatte erinnert sich an die 
emotionsgeladene Vorführung von «The 
Kid» in Sabra und Chatila im Jahr 2010.

Serie für RTS 
In den 22 Jahren ihres Bestehens hat 

die Zauberlaterne ihre Aktivitäten 
be trächtlich diversifiziert. Das Heranfüh-
ren der Kinder an den Kinofilm ist noch 
immer die Kernaufgabe des Vereins. Mitt-
lerweile schliesst sie aber auch das Inter-
net und das Fernsehen mit ein: Die RTS 
hat die Serie «Mission: Ciné» ins Pro-
gramm aufgenommen. In der «Kleinen 
Kinoschule» («Les petites leçons de 
cinéma») werden die Kinder in die Entste-
hung von Autorenfilmen zu frei gewählten 
Themen einbezogen. Regisseurinnen und 
Regisseure aus der Schweiz und aus dem 
Ausland beteiligen sich am laufenden 
Projekt. Für die Schweiz sind es unter 
anderem Andrea Staka, Ursula Meier, 
Christian Frei, Frédéric Mermoud, Bettina 
Oberli, Renato Berta, Fulvio Bernasconi 
und Jean-Stéphane Bron. Ferner wählte 
die Stadt Paris unter mehreren Kandida-
ten die Zauberlaterne aus und erteilte ihr 
den Auftrag, Filmkurse in Schulen anzu-
bieten. «Ausserdem werden wir im Januar 
als Berater für Filmkurse für junge Rumä-
nen beigezogen, im Auftrag der kulturel-
len Behörden des Landes», sagt Francine 
Pickel.

Nach all der Zeit, in der Francine Pickel 
und Vincent Adatte schon zusammen 

arbeiten und leben, teilen sie immer noch 
ihre Leidenschaft für die Zauberlaterne. 
Im Gespräch merkt man, wie sehr sie 
ihnen am Herzen liegt.

«Bei aller Begeisterung: Meine Arbeit 
ist und bleibt administrativ», sagt Fran-
cine Pickel. «Die Zauberlaterne ist mein 
Baby. Es ist nun 22 Jahre alt, ist grösser 
geworden und soll nun auf eigenen Füs-
sen stehen.» Deshalb hat die Mitbegrün-
derin beschlossen, ihr Pensum für den 
Verein ab diesem Jahr etwas zu reduzie-
ren und neuen Personen Platz zu machen. 
Neue Impulse seien sicher gut für den 
Fortbestand des ihr nach wie vor wichti-
gen Projekts. Für Vincent Adatte sieht die 
Sache anders aus. Er kümmert sich mehr 
um den kreativen Teil der Zauberlaterne, 
so dass sich seine Arbeit ständig verän-
dert. Für ihn gibt es noch viel zu erfinden 
und auszuprobieren.

Die beiden werden also dieses Jahr 
den «Prix d’honneur» der Solothurner 
Filmtage erhalten. Das bedeutet ihnen 
sehr viel. «Wir haben für die Zauberla-
terne nie aus finanziellen Gründen gear-
beitet. Es ist die Leidenschaft, die uns 
antreibt. Und dass wir jetzt die Anerken-
nung der Branche erhalten, macht uns 
natürlich sehr glücklich», sagen Francine 
Pickel und Vincent Adatte. «Professor 
Patate» (dies sein Übername bei den Kin-
dern des Neuenburger Klubs) und seine 
Partnerin freuen sich, dass dank ihnen 
und ihres Teams inzwischen fünf Genera-
tionen von Kindern in die Filmkultur ein-
geführt werden konnten. Im Büro des 
Dachvereins in Neuenburg, wo sie zu viert 
begannen, setzen sich heute fast zwanzig 
Leute dafür ein, dass das magische Licht 
der Zauberlaterne weiterbrennt.

Prix d’honneur
Prix d’honneur

Prix d’honneur
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Die Cinémathèque suisse, das Schweizer Filmarchiv ist eine 
private, gemeinnützige Stiftung mit Sitz in Lausanne. 

 
die Zweigstelle, die Dokumentationsstelle Zürich.

Für den 1. August 2015 oder nach Vereinbarung ist die  

Leitung der Dokumentationsstelle 
Zürich der Cinémathèque suisse
im Departement Non-Film neu zu besetzen.  
Mit einem Pensum von 75%

Ihre Aufgaben:

-

-

 
Penthaz)

Wir bieten:

-

Auskunft: 

Bewerbungsdossier an: 

Bewerben bis: 
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«Der Goalie bin ig» und «Boy-
hood» beste Filme des Jahres 
Zum vierten Mal vergeben die Mitglie-
der des Schweizerischen Verbandes der 
Filmjournalistinnen und Filmjournalis-
ten (SVFJ) den «Preis der Schweizer Film-
kritik» für zwei Filme, die ihnen in den 
letzten zwölf Monaten besonders positiv 
aufgefallen sind. In der Kategorie «Bester 
Schweizer Film 2014» küren die Mitglieder 
«Der Goalie bin ig» von Sabine Boss. Der 
Award wird der Regisseurin am Mittwoch, 
28. Januar 2015 an den Solothurner Film-
tagen überreicht. Zum besten Internatio-
nalen Film wählen die Filmkritikerinnen 
und Filmkritiker das Coming of Age Dra-
ma «Boyhood» von Richard Linklater. Der 
Award wird dem Regisseur via den Schwei-
zer Verleih Universal zugesendet. (SVFJ)

Aida Suljicic neu bei Swiss 
Films
Aida Suljicic arbeitet ab März 2014 
neu für Swiss Films Films. Die stu-
dierte Publizistin war zuvor bei 
Pro Helvetia und Mira Film tätig 
und bringt mehrjährige Erfahrung 
in Kulturmanagement auf inter-
nationaler Ebene mit. Die 35-jäh-
rige Tessinerin wird künftig für 
Swiss Films kuratierte Schweizer 
Filmprogramme platzieren und 
weltweit Kontakte zu internatio-
nalen Kulturinstitutionen pflegen. 
Sie tritt die Nachfolge von Sabina 
Brocal an, die Swiss Films per 
Ende 2014 auf eigenen Wunsch 
verlässt, um sich einer neuen Tä-
tigkeit zuzuwenden.(Swiss Films)

Sven Schelker, Shooting 
Star 2015
Als Röbi Rapp gab Sven Schelker 
im Schweizer Erfolgsfilm «Der 
Kreis» sein Kinofilm-Debut, nun 
wird er die Schweiz als Shooting 
Star an der 65. Berlinale 2015 (5. 
– 15. Februar 2015) vertreten. Mit 
dem Shooting Stars Award fördert die Eu-
ropean Film Promotion EFP jährlich die 
talentiertesten Jungschauspieler Euro-
pas. Während der 65. Berlinale haben sie 
die Gelegenheit, sich dem internationa-
len Fachpublikum zu präsentieren sowie 
an Networking-Events teilzunehmen. Der 
Shooting Stars Event ist zu einer der at-
traktivsten Talentbörsen Europas gewor-
den. Der 25-jährige Basler hat sein Schau-
spielstudium an der Otto Falckenberg 
Schule in München absolviert. Sowohl 
2010 als auch 2011 erhält er den Studien-
preis des Migros-Kulturprozent im Fach-
bereich Schauspiel. Seit 2012 ist er festes 
Ensemblemitglied am Thalia Theater 

Hamburg, mit Rollen in «Macbeth», «Pla-
tonov» und «Die Tragödie von Romeo und 
Julia». (Swiss Films)

Die Kurzfilmtage sind neu Oscar 
qualifizierendes Filmfestival
Die Academy of Motion Picture Arts and 
Sciences hat die Internationalen Kurz-
filmtage Winterthur in den Kreis der qua-
lifizierenden Festivals aufgenommen. 
Konkret bedeutet die Aufnahme in die 
Liste, dass sich der Gewinner des «Haupt-
preises» sowie jener des «Preises für den 
besten Schweizer Film» der Kurzfilmtage 
ab sofort um den Oscar für den besten 
Kurzfilm bewerben können. Dies gilt für 
alle Nicht-Dokumentarfilme. Der Anerken-
nung als «Award qualifying Festival» geht 
ein aufwändiges Bewerbungsverfahren 

voraus, in dem ein Festival seine Bedeu-
tung für die Filmwelt nachweisen muss. 
(Kurzfilmtage/kah)
 
Neuer Verein Free Eyes
Am Samstag, 6. November 2014 fand in 
Avenches die konstituierende Versamm-
lung des Vereins Free Eyes statt. Die 
Non-Profit-Organisation möchte in West-
schweizer Haftanstalten die Filmkultur 
fördern. Die kulturellen Anlässe sollen 
den Inhaftierten Momente der Erholung 
bieten und Begegnungen und Diskussi-
onen mit Schweizer Filmschaffenden er-
möglichen. Von Roadmovie inspiriert, das 
in entlegene Schweizer Gemeinden ohne 

Kinos fährt und dort Filme zeigt, wendet 
sich das Projekt Free Eyes vorderhand an 
zehn Anstalten in den Kantonen Waadt, 
Genf, Wallis, Neuenburg und Jura. Eine 
Probevorführung findet Anfang Jahr in ei-
nem Waadtländer Gefängnis statt. Wenn 
das Konzept erfolgreich ist, wird eine Ex-
pansion in die Deutschschweiz und ins 
Tessin geprüft. 

Neue Direktorin für das FIFDH
Isabelle Gattiker ist an die Spitze des 
Internationalen Filmfestivals für Men-
schenrechte (FIFDH) berufen worden. Per 
1. Januar tritt sie die Nachfolge von Léo 
Kaneman an, der zum Ehrenpräsidenten 
und thematischen Berater der Veranstal-
tung ernannt wurde. Die 1978 geborene 
Isabelle Gattiker wuchs als Tochter eines 
Diplomaten in Bern, Rom, Paris, Bogota 

und Strassburg auf. Sie studierte 
Literaturwissenschaften an der 
Uni versität in Genf und absolvierte 
einen Diplomlehrgang in Kulturma-
nagement an der IESA in Paris. Seit 
der Gründung durch Léo Kaneman 
im November 2002 ist sie mit dem 
Festival eng verbunden. 

Videoex 2015
Videoex, das 1998 gegründete, 
grösste Experimentalfilmfestival 
der Schweiz, ist hierzulande das 
einzige Festival, das sich explizit 
experimentellem Film- und Video-
schaffen widmet. Eingabeschluss 
für den Internationalen und den 
Schweizer Wettbewerb ist der 15. 
Februar 2015, dies für Werke, die 
nach September 2013 entstanden 
sind. Anmeldung und Informatio-
nen auf www.videoex.ch. Die 17. 
Edition findet vom 23. bis zum 31. 
Mai 2015 statt. (Videoex/kah)

«Höhenfeuer» bester 
Schweizer Film
 Das Filmmagazin «Frame» hat un-
ter den Mitgliedern der Schweizer 
Filmakademie eine Umfrage zu den 

beliebtesten Schweizer Filmen aller Zeiten 
durchgeführt. Von den über 360 Mitglie-
dern haben sich 203 daran beteiligt. Dabei 
schwang «Höhenfeuer» (1985) von Fredi 
M. Murer obenaus. Zweitplazierter Film ist 
«Les petites fugues» (1979) von Yves Yer-
sin, drittplazierter »Die Schweizermacher» 
(1978) von Rolf Lyssy. Darauf folgen «Das 
Boot ist voll» (1981) von Markus Imhoof, «Il 
bacio di Tosca» (1984) von Daniel Schmid, 
«Home» (2008) von Ursula Meier, «La sala-
mandre» (1971) von Alain Tanner, «Reise 
der Hoffnung» (1990) von Xavier Koller, 
«Reisender Krieger» (1981) von Christian 
Schocher und «Dällebach Kari» (1970) von 
Kurt Früh. (NZZ/kah)
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DONNERSTAG 22. JANUAR JEUDI 22 JANVIER  

20:30 TV vor Ort: «La puce à l’oreille» Eintritt frei | Entrée libre Solheure

FREITAG, 23. JANUAR  VENDREDI 23 JANVIER  

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Stefan Haupt («Der Kreis») Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

10:00 Radio vor Ort: «Reflexe» live mit Clemens Klopfenstein und Gertrud Pinkus Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

11:00 Medienkonferenz: CH Dokfilm-Wettbewerb Migros Kulturprozent Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

11:30 Radio vor Ort: «Kulturstammtisch» mit Eric Facon, Marcy Goldberg, u.a. Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

13:00 Radio vor Ort: «Tagesgespräch» live zu «Dora oder Die sexuellen Neurosen unserer Eltern» mit S.Werenfels und L. Bärfuss Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

16:00 Brancheninformation/ Information à la branche von BAK, Swiss Films, Media Desk Suisse Eintritt frei | Entrée libre Haus der Kunst St. Josef

16:30 Radio vor Ort: «Vertigo en direct» avec Frédéric Baillif, Laurent Nègre, Véronique Reymond, Nicolas Wadimoff, ... Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

17:00 Podiumsdiskussion der SRG: | Table ronde de la SSR Eintritt frei | Entrée libre Haus der Kunst St. Josef

17:30 Jubiläum: Aktion! Performance Videoladen («Züri brännt») nach dem Film | après le film Eintritt frei | Entrée libre Ort | Lieu tbd

17:30 Radio vor Ort: «Regi unterwägs» mit Clemens Klopfenstein, Heinz Urben, Seraina Rohrer Eintritt frei | Entrée libre Landhaus

20:00 Jubiläum: Erich Langjahr im Gespräch mit Simon Baumann | Erich Langjahr en dialogue  
avec Simon Baumann. Vor/Avant «Ex Voto» 

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

SAMSTAG 24. JANUAR  SAMEDI 24 JANVIER  

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Stina Werenfels, Victoria Schulz 
(«Dora oder Die sexuellen Neurosen unserer Eltern»)

Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

11:30 Jubiläum: Anka Schmid im Gespräch mit Tania Stöcklin | Anka Schmid en dialogue avec Tania Stöcklin. Nach/Après 
«Das Engadiner Wunder», «Journal de Rivesaltes» 

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Kino im Uferbau

13:30 Radio vor Ort: «Ciak News» con Markus Imhoof, Alessio Pizzicannella, Vito Robbiani, Seraina Rohrer Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

14:30 Jubiläum: Fredi M. Murer im Gespräch mit Thierry Méranger  | Fredi M. Murer en dialogue avec  
Thierry Méranger. Nach/Après «Höhenfeuer»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

20:00 Jubiläum: Ursula Meier im Gespräch mit Thierry Méranger  | Ursula Meier en dialogue avec  
Thierry Méranger. Vor/Avant «Home»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

SONNTAG 25. JANUAR  DIMANCHE 25 JANVIER  

9:30 Jubiläum: Markus Imhoof im Gespräch mit Marcy Goldberg | Markus Imhoof en dialogue avec Marcy Goldberg. Nach/Après 
«Happy Birthday», «Charles mort ou vif»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Laurent Nègre, Dan Wechsler («Confusion»} Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

12:00 Jubiläum: Richard Dindo im Gespräch mit Marcy Goldberg | Richard Dindo en dialogue avec Marcy Goldberg. Nach/
Après «Die Erschiessung des Landesverräters Ernst S.»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

14:30 Jubiläum: Peter Luisi im Gespräch mit Güzin Kar | Peter Luisi en dialogue avec Güzin Kar. Nach/Après «Verflixt verliebt» Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

17:00 Podiumsdiskussion: Kein Platz für die Jungen?  | Pas de place pour les jeunes? Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

17:30 Jubiläum: Alexander J. Seiler im Gespräch mit Heinz Urben | Alexander J. Seiler en dialogue avec Heinz Urben. Nach/
Après «La Suisse s'interroge - La course au bonheur», «Siamo italiani»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

20:00 Jubiläum: Yves Yersin im Gespräch mit Thierry Méranger  | Yves Yersin en dialogue avec Thierry Méranger. Vor/Avant 
«Les petites fugues»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

MONTAG 26. JANUAR  LUNDI 26 JANVIER  

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Upcoming Talents Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

10:15 Transmedia: Case study und Präsentationen | Etude de cas et présentations Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

13:00 Upcoming Lab Anmeldung | Inscription Der Raum

13:30 Podiumsdiskussion: Droht dem Schweizer Film die Enterbung? | Le cinéma suisse déshérité par le numérique? Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

15:30 Film Club - Neue Schweizer Filme im Gespräch | Nouveaux films suisses en discussion Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

16:30 Jubiläum: Samir im Gespräch mit Anna Thommen | Samir en dialogue avec Anna Thommen. Nach/Après «Babylon 2» Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

18:30 Präsentation der Anthologie Schweizer Filmmusik | Présentation de l'anthologie de musique de film suisse (FOND. SUISA) Einladung | Invitation Ramada Penthouse

20:00 Jubiläum: Clemens Klopfenstein und Remo Legnazzi im Gespräch mit Fred Zaugg | Clemens Klopfenstein et Remo 
Legnazzi en dialogue avec Fred Zaugg. Vor/Avant «E nachtlang Füürland»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

DIENSTAG 27. JANUAR  MARDI 27 JANVIER  

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Schweizer Filmakademie/Académie du cinéma suisse Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

10:00 Radio vor Ort: «Reflexe live» mit Mirko und Dario Bischofberger, Simon Jaquement, Claudia Lorenz Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta

10:30 Fokus: «Frische Zellen - Kollektive und Netzwerke» | «Génération spontanée - collectifs et réseaux», Panel 1 Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

12:00 Fokus | Focus: «Making Heimatland» Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

14:00 Fokus: «Frische Zellen - Kollektive und Netzwerke» | «Génération spontanée - collectifs et réseaux», Panel 2 Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

15:30 Fokus | Focus: One-to-one-Meetings Anmeldung | Inscription Kino im Uferbau

17:30 Jubiläum: Thomas Imbach im Gespräch mit Christoph Schaub | Thomas Imbach en dialogue avec Christoph Schaub. 
Nach/Après «Blind Date - Einfach so», «Well Done»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

20:00 Jubiläum: Bettina Oberli, Monica Gubser und Heidi Maria Glössner im Gespräch mit Pierre Lachat | Bettina Oberli, 
Monica Gubser et Heidi Maria Glössner en dialogue avec Pierre Lachat. Vor/Avant «Die Herbstzeitlosen»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

MITTWOCH 28. JANUAR  MERCREDI 28 JANVIER  

10:00 Film-Brunch SUISSIMAGE/SSA mit/avec Sabine Gisiger  («Friedrich Dürrenmatt im Labyrinth», «Yalom’s Cure») Akkred. oder Studentenausweis | 
Accréd. ou carte d’étudiant

Barock Café & Bar

10:00 Podiumsdiskussion: Die Gender-Frage | Table ronde: la question du genre. Partner: ARF Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

13:00 Podiumsdiskusion: Kinoboom | Table ronde: boom des salles. Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

14:30 Junge Talente.ch - Showcase FOCAL 2015 Eintritt frei | Entrée libre Kino im Uferbau

17:30 Jubiläum: Gertrud Pinkus im Gespräch mit Stina Werenfels | Gertrud Pinkus en dialogue avec Stina Werenfels. Nach/
Après «Pastry, Pain & Politics», «Il valore della donna è il suo silenzio» 

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

20:00 Jubiläum: Renato Berta im Gespräch mit Pierre Lachat | Renato Berta en dialogue avec Pierre Lachat. Vor/Avant 
«Schatten der Engel»

Akkreditierung oder Kinoticket | 
Accréditation ou billet 

Palace

DONNERSTAG 29. JANUAR  JEUDI 29 JANVIER  

10:00 Radio vor Ort: «Reflexe live» mit Seraina Rohrer Eintritt frei | Entrée libre il Bar Soletta
15:30 Finissage: Jubiläumsausstellung | Exposition d'anniversaire Eintritt frei | Entrée libre Künstlerhaus S11

Diskussionen / Präsentationen


